
eit dem erstmaligen Auftre-
ten von Sars-CoV-2-Viren
und dem Wissen darüber,

dass der Erreger eine schwere Co-
vid-19-Erkrankung auslösen
kann, hat die Suche nach wirksa-
men Medikamenten nicht nachge-
lassen. Zwar wurde beobachtet,
dass das ein oder andere Mittel in
Studien Hospitalisierungsraten
niedriger halten konnte, mildere
Symptome hervorbrachte oder
schwere Krankheitsverläufe redu-
zieren konnte, doch scheint die
sprichwörtlich Eierlegende Woll-
milchsau noch nicht dabei gewe-
sen zu sein. Das Austrian Institu-
te for Health Technology Assess-
ment (AIHTA) prüft monatlich,
welche Evidenz es zur Wirksam-
keit und Sicherheit von möglichen
Covid-19-Medikamenten gibt. Die
Bilanz nach 35 Arzneimitteln, die
seit April 2020 beobachtet wur-
den, sei nicht besonders gut,
heißt es nun in einem Bericht. Ei-
nen echten Hoffnungsträger gibt
es demnach bisher immer noch
nicht.

Aus Tamiflu gelernt
Vor allem bei zwei Substanzen
war das Interesse in den vergan-
genen Monaten besonders groß –
Bamlanivimab und REGN-COV2,
das auch Ex-Präsident Donald
Trump bekommen hatte. Der
deutsche Gesundheitsminister
Jens Spahn hatte Ende Jänner mit-
geteilt, dass er ein 400 Millionen
Euro teures Kontingent der bei-
den in Europa noch nicht zugelas-
senen Arzneien einkaufen werde.
In de USA erhielten die beiden
Therapeutika bereits im Novem-
ber 2020 von der FDA eine Not-
fallzulassung.

„Die vorläufigen Ergebnisse
aus den noch laufenden Studien
deuten darauf hin, dass die Anti-
körper-Medikamente die Viruslast
von nicht-hospitalisierten Patien-
ten zwar reduzieren können, eine
auf Evidenz basierende Empfeh-
lung ist derzeit aber nicht mög-
lich“, so das Fazit von Claudia
Wild, Leiterin des AIHTA.
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Seit April 2020 evaluiert das
Institut kontinuierlich, welche Co-
vid-19-Therapeutika sich in der
klinischen Prüfung befinden und
welche Evidenz es zu Wirksam-
keit und Sicherheit der Arzneimit-
tel gibt. Dadurch soll gewährleis-
tet sein, dass die Beschaffung von
Covid-19-Medikamenten evidenz-
basiert erfolgt. Die heimische Po-
litik habe aus der Causa „Tamiflu“
dazugelernt und das AIHTA für
ein „Horizon Scanning“ beauf-
tragt. Während der Schweinegrip-
pe-Pandemie im Jahr 2009 waren
ja voreilig große Mengen vom
weitgehend wirkungslosen Grip-
pemittel „Tamiflu“ eingekauft
worden. Ein solcher Fehler wurde
rund elf Jahre später nicht mehr
gemacht, so Wild. Bisher wurden
35 potenzielle Kandidaten genau-

er beobachtet, für jene Medika-
mente, die EU-weit entweder be-
reits zugelassen sind oder sich im
Zulassungsprozess befinden, hat
das AIHTA im Rahmen der Euro-
päischen Zusammenarbeit EU-
netHTA Frühbewertungen zu vier
Medikamente durchgeführt, ne-
ben den bereits erwähnten
REGN-COV2 und Bamlanivimab
waren dies noch Remdesivir und
Dexamethasone.

Irrlichter identifizieren
Ernüchternd sind die vorläufigen
Ergebnisse zu Remdesivir, da zei-
gen die Daten, dass das Mittel
zwar eine Verschlechterung des
Gesundheitszustandes etwas ver-
zögern kann, eine Behandlung
mit Remdesivir verhindert aber
wahrscheinlich keine Todesfälle

durch Covid-19. Die besten Ergeb-
nisse ließen sich für Dexametha-
sone, einem „alten“ und lang be-
kannten Kortikosteroid, beobach-
ten. Damit konnte bei Patienten
und Patientinnen, die eine Sauer-
stofftherapie benötigten, die Mor-
talität signifikant gesenkt wer-
den. Keine Vorteile durch Dexa-
methasone zeigten sich hingegen
bei Covid-19-Patienten, die nicht
künstlich beatmet wurden.

Mit dem „Horizon Scanning“
sollen außerdem medikamentöse
„Irrlichter“ identifiziert werden,
die häufig durch mediale Hypes
entstehen. So wurde etwa das
Asthma-Medikament Budesonid
in der Berichterstattung zahlrei-
cher Medien vorschnell als Heil-
mittel in der Pandemie gefeiert.
Die AIHTA-Analyse zeigte aller-

dings, dass die derzeitige Datenla-
ge nicht ausreicht, um eine positi-
ve Wirkung im Fall einer Covid-
19-Erkrankung verlässlich nach-
weisen zu können.

Die EU-Kommission hat sich in
ihrer neuen Behörde „HERA“
(Health Emergency Preparedness
and Response Authority) darauf
geeinigt, dass sie ein Portfolio von
zehn potenziellen Covid-19-Thera-
peutika zusammenstellt und bis
Juni 2021 darunter die fünf viel-
versprechendsten ermittelt. An-
schließend wird das AIHTA ge-
meinsam mit mehr als 80 Part-
nern in ganz Europa in EUnetHTA
eine Frühbewertung der fünf aus-
gewählten Medikamente durch-
führen. „Mit diesem Prozess soll
sichergestellt werden, dass EU-
weit nur jene Medikamente einge-
kauft werden, die tatsächlich auch
einen Nutzen haben“, erklärt
Wild. Deklariertes Ziel von HERA
ist es, dass bis Oktober 2021 die
Zulassung von drei neuen Thera-
peutika zur Behandlung von Co-
vid-19 erfolgt.

Oxford testet Wurmmittel
Unterdessen berichtet die Univer-
sität Oxford von einem neuen An-
satz auf diesem Gebiet. Sie testet
in einer breit angelegten Studie
die Wirksamkeit des Antiparasiti-
kums Ivermectin als eine mögli-
che Behandlungsmethode bei Co-
vid-19. Das in der Humanmedizin
als Wurmmittel zugelassene Me-
dikament führe in Laborstudien
zu einer Reduktion der Viruspro-
duktion, vermeldet die britische
Hochschule. Eine kleine Pilotstu-
die zeige, dass eine frühe Gabe
der Substanz die Viruslast und
die Dauer der Symptome bei eini-
gen Patienten reduzieren konnte.

Obwohl die Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) sowie europäi-
sche und US-amerikanische Auf-
sichtsbehörden vom Einsatz von
Ivermectin bei Covid-19-Patienten
abgeraten haben, wird es in eini-
gen Ländern, darunter Indien, zur
Behandlung der Krankheit einge-
setzt. (gral/apa)

Noch kein Hoffnungsträger in Sicht
Das Austrian Institute for Health Technology Assessment hat 35 Arzneimittel gegen Covid-19 unter die Lupe genommen.

Die Arzneisuche läuft weiter.
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